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Nr. IS Aarau, 6. Mai 1922 IV. Jahrgang

Wie verhielt sich bis jetzt der Strafgesetzgeber
gegenüber den Gesetzesübertretern dieser Alterstufen?

Er wies den Richter an, zwei Haufen zu
bilden, einmal ans denen, welchen die zur
Unterscheidung der Strafbarkeit ihrer Handlung
erforderliche geistige Ausbildung fehlt, und sodann aus
den andern, welche diese geistige Ausbildung
besitzen. Die erster» wurden freigesprochen und im
übrigen irgendwie untergebracht wie ein Kind,'
die zweiten denselben Strafen unterworfen wie
die Erwachsenen, nur etwas im Ausmäste gemildert.

Das war oder ist nun unrichtig nach zwei
Richtungen: Einmal ist es nicht die Unwissenheit
und der Unverstand, die die Jugendlichen fehlbar

werden lassen, sondern der Mangel an
Lebenserfahrung und Charakterstärke. So hatte
denn auch Prof. Stooß schon im ersten Vocent-
wurf, den er im Auftrage des Bundesrates (1894)

ausgearbeitet, den Nichter angewiesen, die ganze
sittliche und geistige Neife des Jugendlichen zu
prüfen und ihn wie ein Kind zu behandeln, wen»
er zur Zeit der Tat auf der Stufe eines Kindes
gestanden. Aber auch den reifer Befundenen überliest

der Verfasser nicht der Strafe des Erwachsenen,

sondern sah für ihn Erziehungsmaßnahmen,
abgesonderte kurzzeitige Einsperrung mit
angemessener Beschäftigung vor, oder, wo notwendig,
Einweisung in eine Besserungsanstalt, bis auf
sechs Jahre, mit der Möglichkeit der bedingten
Entlassung auf Probe, wenn er schon vorher als
gebessert erschien. Die Strafmittel gegenüber
Erwachsenen, Zuchthaus und Gefängnis, hatten
sich nicht nur als unwirksam erwiesen, sondern
als geradezu schädlich, wegen des niemals ganz
zu unterdrückenden Verkehrs mit den im Verbrechen

Erfahrenen und Ergrauten und sodann wegen

des Makels, der an diesen Strafen haftet und
dann den Jugendlichen während eines ganzen langen

Lebens begleitet.
Der Entwurf des Bundesrates vom 23. Juli

1918 hat diese Ideen weiter ausgebant und ist
dazu gelangt, auch die Stufe des Jugendalters
gänzlich von der Herrschaft des Strafrechts für
Erwachsene zu befreien? auch bei ihnen soll die
begangene Tat zunächst nur die Veranlassung für
den Nichter, und zwar möglichst einen besondern
Jugendrichter, zum Einschreiten sein, und es soll
Art und Mast des Einschreitens lediglich durch
deu geistigen und körperlichen Zustand des
Jugendlichen bestimmt werden.

Nach genauen Erhebungen über die persönlichen

Verhältnisse des Jugendlichen, insbesondere
auch iiber seine Erziehung werden zunächst
diejenigen ausgeschieden, die einer besonderen
Behandlung bedürfen, die Geisteskranken, Schwachsinnigen,

Blinden, Taubstummen, Epileptischen,
Trunksüchtigen, oder in ihrer Entwicklung
ungewöhnlich Zurückgebliebenen. Der Nichter ordnet
die Behandlung an, die der Zustand erfordert, im
Interesse der Jugendlichen, wie in dem des

Gesellschaftsschutzes.

Zeigt sich der jugendliche Täter als sittlich
verwahrlost, sittlich verdorben oder gefährdet, so

soll die versäumte oder mangelhafte Erziehung
nachgeholt werden. Diese Zwangs- oder Ersatz-
erziehnng kann angeordnet werden in einer
vertrauenswürdigen Familie unter Aufsicht der Be¬

hörde oder in einer Besserungsanstalt, bezw.,
wenn der Jugendliche so sehr verdorben ist, daß
er nicht in eine Nettungsanstalt aufgenommen
werden kann, in einer Korrektionsanstalt für
Jugendliche. Die Dauer der Einweisung wird nicht
zum voraus bestimmt, der Eingewiesene bleibt,
bis er sich gebessert hat. Immerhin hat der
Entwurf eine Minimaldancr des Aufenthalts in der
Anstalt (ein Jahr NettungSanstalt, drei Jahre
Korrektivnsaustalt) vorgeschrieben. Vor Ablauf
dieser Zeit soll auch keine Entlassung, auch nicht
auf Probe und unter Schutzaufsicht, stattfinden.
Anderseits darf der Zögling einer RettungSanstalt
nicht über das zwanzigste AlterSjahr hinaus,
derjenige einer Korrektivnsaustalt nicht länger alS
12 Jahre innebehalteu werden.

Die Korrcktionsanstalt mit einer Detentions-
daucr von 12 Jahren sollte denn auch alle diejenigen

beruhigen, die im Interesse des Gesellschaftsschutzes

die Unterstell,mg der jugendlichen
„Schwerverbrecher" unter das gemeine Strafrecht
verlangen. Wenn man bedenkt, daß für die weitere

Altersstufe von 13—20 Jahren dieses Strafrecht

allerdings schon Platz greift, aber nur mit
sehr erheblichen Milderungen, so überzeugt man
sich sofort, daß der im Entwurf vorgeschlagene

Schutz ein wett wirksamerer sein wird. Um die

Bedenken zu beschwichtigen, ist bestimmt worden,
daß der Urheber eines schweren Verbrechens auch

dann in die Korrektionsaustalt eingewiesen

würde, wenn er nicht als sittlich verdorben
erscheint,

^ Diese kurzen Erörterungen mögen für den

humanen und doch sittlich-ernsten Strafgesetzentwurf

in Frauenkreisen um Sympathien und
Unterstützung werben, Zürcher«

—g—.

Schweiz.
Was sagt der Bundesrat zur Anstellung

weiblicher Fabrikinspektoren?
Am 19. Oktober 1921 gelangte im Nationalrat

folgendes Postulat zur Annahme: „Der
Bundesrat wird eingeladen, beförderlichst Bericht
und Antrag zu stellen, ob nicht das Personal des

Fabrtkinspektorates durch Anstellung weiblicher

Fabrikinspektvren zu ergänze,, sei."

Im Bericht über die Geschäftsführung des

Volkswirtschaftsdepartementes im Jahre 1921,

der an, letzten Samstag vom Bundesrat genehmigt

wurde, finden sich nun folgende Ausführungen

über die Fabrikinspektorinnen: „Die Frage,
ob für die eidgenössische Inspektion der Fabriken
weibliche Beau,te beizuziehen seien, ist im Verlauf

der letzten Jahrzehnte wiederholt erörtert
worden. Von frühern Kundgebungen läßt sich

namentlich eine sehr bemerkenswerte Abhandlung
erwähnen, die Fabrikinspektvr Dr. F. Schuler
im Jahre 1302 veröffentlichte. In der Botschaft
vom 6. Mat 1910 betreffend die Revision des
Fabrikgesetzes weist der Bundesrat daraufhin, daß
die Frage, ob und welche Aenderungen in der

Organisation der Fabrikinspektion vorzunehmen
seien, nicht im erwähnten Gesetze, sondern
administrativ gelöst werben müsse? dies gelte auch für
die Anstellung von Jnspektionsbeamtinnen,

M ZmeoWkll M MS SIMM,'»
Der heranwachsende Mensch hat die vorschulpflichtige

und die schulpflichtige Altersstufe hinter

sich. Er betritt eine weitere Entwicklungsstufe,
das Jugcndalter. Die Loslösung vom Hause vollzieht

sich mit Notwendigkett und es mag vielleicht
die Mutter schon mit einer gewissen Wehmut an
die Zeit zurückdenken, da ihr Schoß noch der
Zufluchtsort des Kindes bildete. Aber überwiegend
wird sein das Gefühl des Stolzes, der Freude
und der Zuversicht in die Zukunft beim Anblick
des Wachsens und Blühens, der Entwicklung der
Kräfte und Talente. Und nun gar der
Heranwachsende selber. Welches Hochgefühl des sich Deh-
uenS und Reckens, das wonnige Selbstgefühl das
sich in der Zukunft die weiteste» und schönsten

Ziele steckt, mutig ausschreitend, der Freiheit
entgegen? dies alles auch bei der Jnugfrau in
vielleicht etwas sanfteren Umrissen.

Und nun aber auch hier die Rückseite, die

Schattenseite des Lebens. Unglückliche Anlagen,
Verletzungen in oder nach der Geburt, gehemmte
Entwicklung, ganz besonders aber die Umgebung,
das Milieu, in dem der junge Mensch aufgewachsen

oder in das er hineingeraten ist, lassen in ihm
die gesunde, arbcitSfrohe und hoffnungsreiche
Lebensauffassung nicht aufkommen? das
Bewußtsein überschäumender Kraft und der Drang
zu gestalten, wird in falsche verderbliche Bahnen
geleitet. Hemmungslos steht er den Versuchungen

des Lebens, insbesondere den Einflüstcrun-
gen îesorvener Freunde und Freundinnen
gegenüber, er betritt die Laufbahn des Verbrechens.

DaS ist allerdings eine recht allgemeine
Darlegung der Ursachen jugendlicher Kriminalität?
allgemein wie sie anders nicht sei» kann bei der
durch stete Entwicklungen im Subjekte wie in den

äußeren Beziehungen desselben hervorgerufenen
Mannigfaltigkeit des Jngendalters der Einzelnen.

Wir haben den Beginn des Alters gesetzt

auf das zurückgelegte 14. Lebensjahr, den
Zeitpunkt, der für den Großteil unserer Bevölkerung
den Nebertritt ins Erwerbsleben, als Lehrling
oder als ungelernter Arbeiter, mit sich bringt. Am
Schlüsse steht das zurückgelegte 18. Altersjahr. Es
ist noch nicht das Alter der bürgerlichen Mündigkeit,

aber das Zivilgesetz erklärt mit diesem Jahre
die Jungfrau der Ehe- (Art. 90), die jungen Leute
beiderlei Geschlechter der Mttndigerklärung (Art.
15) fähig. Innerhalb dieser vier Lebensjahre
wickeln sich nun eine Reihe folgenschwerster Ent-
wicklungsvorgänge ab, biologischer Natur, wie die

Pubertät, Wachstum usw.? aber auch Entwicklungen

des Seelenlebens, das Aufgeben kindlicher
Lebens- und Weltanffassungen und das Ringen
»ach Neuen, Sturm und Drang.

"-) Wir erinner» unsere Leserinnen an den
Artikel „Das Kind und das Strafgesetz" in Nr.
2 vom 14. Jan. 1922, zu dem der heutige Artikel
eine Fortsetzung bildet. Wir hoffen, zu dieser
Materie noch den 3. und für uns wichtigsten Teil:
„Die Frauen und das Strafgesetz" erhalten zu
dürfen. Herr Prof. Dr. Zürcher als der Autor
des neuen Strafgesetzes ist der Berufenste, uns in
diese Fragen einzuführen. Wir sind ihm für seine
Mühe zu herzlichstem Danke verpflichtet. D. Red.)

Feuilleton.
Abseits.

4j Von Helene Voigt-DiederichS.
Nachdruck verboten.

(Schluß.)
Doris stand auf, besorgte mit ihrem stummen

Gesicht Haus und Vieh und Kinder? eigentlich
erschien sie klar und leicht, ganz losgespannt die
arme junge Stirn.

Tröste», das konnte Großvater nicht. Es
verlangte auch keiner danach. Er sagte nur: „Was
kommt, das muß getragen werden? da hilft nun
alles nichts."

Ein Tag, zwei, sieben Tage gingen hin, nichts
kam, was den Unglttcksbrief zurücknahm. Großvater

war mit sich selber noch kaum so weit, daß
er dachte, dies alles hier solle nun ohne Herrn
bleiben.

In seinem alten Gehirn hatte er viel damit
zn tun, es so einzurichten, daß Doris niemals
lange allein blieb. Immer schickte er ein Kind
hinterher oder kam selber und hatte was zu fragen.

Jedesmal fand er sie in zehnerlei Arbeit.
Sie zeigte eine eigentümliche Hast, alles in Ordnung

zu bringen. Man konnte denken, sie bereite
sich auf eine Reise vor

Wenn nur noch irgcndjemand im Hause
gewesen wäre, ein paar Tage lang wenigstens! Ein
Tochtersohn war im nächsten Dorf in der
Zimmermannslehre. An Häuserbauen dachte kein Mensch,
man konnte hingehen und mit dem Meister
sprechen.

Am frühen Nachmittage trug der alte Mann
durch den dick und naß fallenden Schnee sich und
seine Herzensnot hinaus zn den Menschen. Er
hatte Doris nichts von seinem Weggehen gesagt?
wozu sollte sie wissen, daß keiner im Hause blieb.

Als er im Schummern zurückkam in«der hell
und frostig gewordenen Luft, war in der Stube
keine Seele anwesend. Auch draußen, alles wohl
versorgt und still, aber niemand da.

Der Alte wurde unruhig, sah aus den
Heuboden, in den Keller — da stand, noch warm, die
sanbere Milchkanne.

Auf dem Hvlzplatze hinterm Haus, alles
leer. Im Schuppen — nur die Katze miaute
heraus.

Aber dann, Stapfen im Schnee, schwarz, in
jedem einzelnen stand Tauwasser, das an den
Rändern schon wieder Eis war. Sie führten
durch den Garten, an der Hecke entlang, über das
Feld, an den See hinaus. Eine große Spur mit
großen Schritten in der Mitte? rechts und links
waren, nah beieinander, kleine Füße getrappelt.
Kein Stehenbleiben, kein Umwenden, immer
geradeaus, wie ein Flüchtling, der hastig sein Ziel
weiß.

Der alte Mann keuchte gegen den Westhimmel
zum See hinab. Es gab eine tiefe Stelle da, wo
kein Reth wnchs, und vor der die Kinder immer
gewarnt waren. Ohne Besinnen hielt Großvater
darauf zu. Er lief und lief, staub im
Schneeschlamm, sah hinab in das kahle Wasserloch, das
drohte wie ein Brunnen im See.

Und dann drang das Entsetzliche herauf: aus
dem unergründlich bösen, rot spiegelnden Schwarz
verriet sich in einer gefroreneu Blase ein Bausch
von einem blauen Frauen rock.

Drei Tage darauf gingen die Kirchenglocken.
Ein schweres Land, Hochzeiten verklangen ohne
Geläut? nur wenn einer in die Erde zurückgelegt
ward, kündete es die helle Stimme.

Viel Volk kam zusammen. Jedes Herz
zitterte, beugte sich, niemand fand einen Laut der
Anklage. Der Pastor sprach die Worte: „Wer viel
geliebt hat, dem wird viel vergeben werden." Und
es geschah, was seit vielen Jahren nicht mehr
hätte sein dürfen: alle drei Leichen wurden in ein
Grab gelegt.

Großvater blieb allein mit dem Tochtersohn
in dem öden Haus. Alte Leute fühlen den Schmerz
mehr in den Gliedern als im Herzen. Wenn er
klagte, so war es um dieses: hätte sie nur wenigstens

die Kinder dagelassen. Mit ihnen war sein
Sohn herausgestrichen aus Welt und Ewigkeit.

Aber gerade, wenn man sich einrichtet in dem
Gedanken: nach diesem kann nichts Schlimmeres
mehr kommen, hat das Schicksal manchmal Lust
zu zeigen, daß seine Macht weiter reicht, als ein
Menschenherz fühlen kann.

Keine drei Wochen nach dem Begräbnis sprach
der Postbote wieder vor. Er brachte fünf Briefe
von Heinrich. Einer war zwei Monate unterwegs

gewesen, der letzte nur zehn Tage. Er hatte
viel erlebt — zwei Monate nicht aus den Stiefeln,
dreizehn Tage im Gefecht, Sturm über Sturm,
Gepäck und alles weg — aber er selber heil
durchgekommen! Keine Post von zn Hause, ein halbes
Vierteljahr nicht. Sie waren doch alle gesund?
Und hatten die Kinder ihren Baum zu Weihnachten

gehabt?
Ein Toter stand aus dem Grabe auf. Es ließ

sich nicht anders erkläre»? der Brief, der das

iiber deren Zweckmäßigkeit die Meinungen übri-
gens auseinandergehen. — Das revidierte Fa-
brtkgesetz begnügt sich denn auch wirklich damit,
zu bestimmen, baß als Kontrollorgane eibge«,
Fabrikinspektorate eingerichtet werden. Die in
der Vollzugsverordnung enthaltenen organisatorischen

Bestimmungen stellen ihrerseits der
Beiziehung weiblicher Personen kein Hindernis
entgegen.

Die Frage stellt sich demnach so, ob eS

zweckmäßig sei, von der Möglichkeit, den Fabrikinspektvren

weibliches Jnspektionspersonal beizngebe«,
Gebranch zu machen? Hiebet fällt zunächst die
Stellung in Betracht, die den Jnspektoraten
angewiesen ist. Nach Art. 83 und 34 des Fabrtkge-
setzes liegt dessen Vollzug den Kantonen, di«

Oberaufsicht über den Vollzug aber dem Bundesrate

ob. Die eidgenössischen Fabriktnspektore»
haben also nicht das Gesetz zu vollziehen,
sondern den von den Kantonen zu besorgenden Vollzug

zu kontrollieren. Aus diesem Verhältnis
ergeben sich für die Jnspektionsbeamten nicht di«

engen und regelmäßigen Beziehungen zur
Arbeiterschaft, die den Befürwortern des dem

Postulate zugrunde liegenden Gedankens offenbar
vorschweben, und die gewünschten Wirkungen der,

angeregten Einrichtung ließen sich also nicht völlig

erreichen. Im gleichen Zusammenhang ist M
sagen, baß der Vergleich mit der Institution voll
Jnspektorinnen in andern Staaten nur bedingt

zutrifft, indem es sich dort meistens nicht um ein«

Oberaufsicht, sondern um den direkten Vollzug
der staatlichen Borschriften und zwar auch t«
den nicht fabrikmäßigen Betrieben handelt. Ein«
Analogie besteht vielmehr mit Jnspektorinnen
der Kantone. In diese« Rahme« würde die Rene-

rnng iiverhattpt besser passen, namentlich dann,
wen« es sich um den Vollzug kantonaler Arbei-
terinnenschntzgesetze handelt. Für die im Fahr

ikgesctz bezeichnete Aufgabe der Oberaufsicht
dürften sich im allgemeinen Männer eher eignen
als Frauen. Dies trifft besonders zu auf dem

Gebiet der Unfallverhütung, mit der sich die eid-!
genösstschen Fabrikinspektionsbeamten als
Mandatäre der schweizerischen Nnsallversichernngsau-
stalt abzugeben haven. i

Ferner ist darauf hinzuweisen, daß die
Mitwirkung von Frauen bei den eidgen. Jnspektoraten

insofern nicht durchaus nötig ist, als di«
Jnspektionstätigkeit im wesentliche« keine
Aufgaben stellt, zu deren Lösung die Frauen geeigneter

wären als die Männer. Man könnte zwar
an gewisse Gpezialanfgaven für jene denken, wobei

zu prüfen wäre, Me man über die Schwierigkeiten

organisatorischer Art hinwegkämen? den»
die Einheitlichkeit der Jnspektionspraxis dürfte
nicht durch zu weitgehende Teilung der Arbeit
verloren gehen. Auch sollte bet der Finanzlage
des Bundes eine nicht durchaus erforderliche
Beiziehung neuer Beamter vermieden werden. Um
der trotzdem nicht ««erwünschten Mitwirkung
von Frauen doch Raum zn schösse«, wäre es am
zweckmäßigsten, bei der Besetzung freiwerdender
Adjnuktenstellen auf gut ausgewiesene weibliche
Bewerber Bedacht zu nehmen. Die bisherige
Erscheinung, baß sich bei solchen Gelegenheiten
Frauen nur vereinzelt oder gar nicht meldeten,

Unglück gemeldet hatte, mußte mit allem übrige«
verloren und dann von Kameradenhand abgeschickt

sein.
Aber der neue breite Hügel auf dem Kirchhof

regte sich nicht, hielt fest, was er hatte, gab nichts,
wieder her.

Es war zuviel für Großvater. So bis in die
tiefste Hölle hinein kann kein Mensch denken. Er
mnßte die Hände zusammenlegen, nach Hoffnung
suchen — nach der einzigen Hoffnung, die auf der
Welt noch blieb.

Gott ließ doch vieles zu in dieser Zeit der
Schrecken. Konnte er nicht gnädig sein und dieses
letzte Leben da draußen, für das keine Heimat
wartete, von den Erbendingen weg in die
barmherzige Ewigkeit zurückholen?

Nicht wahr, hart und kindisch wird ein alter
Mann, der den Schnee vergehen und den jungen
flimmernden Frühling ins Land kommen steht,
und nichts mehr mit seinen: abgenutzten Lebe«
zu tun weiß, als dazusitzen und zu hoffe» und
seine morschen Knochen Gott zum Dank anzutragen

— zu hoffen und zu bitten um des Soldatensohnes

Nimmerwiederkehr.
Ein paar Nachrichten von Heinrich folgten

noch. Dann trafen Karten ein, von fremder Hand
geschrieben. Sie sagte» nicht viel, verschwiege«
das meiste. War er verwundet? Als dann
zwischen Ostern und Pfingsten, aus einem Feldlazarett

von Polen her wirklich die schlimme Kunde,
für allezeit die letzte, kam, da segnete Großvater
sie und wußte, daß er in Frieden sterben konnte
und daß Gott immer noch Wege fand, alles sich
zurechtlaufen zu lassen, so wie es g:rt war für die
armen verwirrten Menschenkinder.



Gelingen der Konferenz gebraucht werden,
deren Scheitern ein großer Kummer, ein europci-
isches Unglück wäre.

Trotz den Krisen wird in den Kommiß
fionen mehr oder weniger hemmungslos
gearbeitet. Man erfährt nicht viel davon, da
die Sitzungen ohne die Presse stattfinden. Zu
gegebener Zeit wird man zusammenfassend vom
Ertrag jeuer Arbeiten zu berichten haben. Im
ganzen wird die Konferenz, zumal nach außen
hin, augenscheinlich beherrscht von dem Gegensatz

England-Italien zu Frankreich
einerseits, von der russischen Frage, »»an
könnte ziemlich zutreffend sagen, vom Verhältnis

Frankreich!-Belgien zu Rußland, anderseits.
Poincarss Rede in Bar-le-Duc war trotziger,
herausfordernder, als unsere knappe Skizze in
letzter Nummer zum Ausdruck brachte. Sie
war eine schroffe Drohung gegen Deutschland,
eine ziemlich schroffe Unabhängigkeitserklärung
an die Alliierten. Die beiden leitenden Häupter

haben nun die Fortdauer der „Entente
cordiale" in Krage gestellt.

Das kann ernst werden. Doch ist es noch

zu früh für den Zerfall. Es> gibt auch da eiserne
Reifen, die zusammenhalten, und wäre es nur
die immer noch hängende orientalische Frage.
Lloyd George, um die quasi Oberkrise und
ihre Gefahren zu beschwören, schlug alsbald
ein« Besprechung aller Unterzeichner des Bcr-
sailler Vertrages (Deutschland natürlich
ausgenommen) in Genua vor, wo alle schon
beisammen seien und einzig Herr Poinearo sich
noch herbemühen müßte. Poincará antwortete
— sagen wir mit Ausflüchten. Die Zeit paßte
ihm nicht; unausgesprochen konnte ihm wohl
das ambiente, das milieu, die allzu weiche

Luft von Genua nicht konvenieren, scheint doch
diese Genueser Atmosphäre bereits Barthou,
„ce Petit homme cassant et mordant", einigermaßen

zum Weichen und Nachgiebigen
umgestimmt zu haben. Poincará schlug Paris vor.
Zeit: nach dem 31. Mai (Termin eines
etwaigen Vorgehens gegen Deutschland). Das
Pariser Milieu paßte nun wieder dein erfahrenen

Engländer nicht; er nannte San Remo.
Mer in Paris perhorresziert man jede Nähe
von Genua, der Deutschen, Russen und
Neutralen. „Paris oder London", heißt es. Ob
Barthon am Sanistag einen Entscheid bringen

wird?
Unterdesseil gab jüngst ein Bankett der

englischen u. amerikan ische n'Press e,

Lloyd George zu Ehren, diesem Anlaß zu einer
seiner besten und schönsten Reden. 'Wir zitieren

daraus:

„... Da sind Deutschland und Rußland, zwei
Länder, die in einem Zustand des Antagonismus
gegenüber dem Rest von Europa find. Deutschland

und Rußland machen zwei Drittel von
Europa aus. Nun lassen Sie es mich frei heraussagen:

jeder, der sich einbildet, man könne durch
irgend eine Kombination zweigroßeVölker
erniedrigen, die zwei Drittel Europas
ausmache«. der mutz blind oder verblendet sein.
Es ist eine Unmöglichkeit, eine Torheit; die Völker

Europas müssen in guten Beziehungen zu
einander stehen. Im Augenblick gehören wir einer
dominierenden Gruppe an, die den großen Krieg
gewonnen hat. Aber solche Dinge dauern nicht
ewig. Wir dürfen die Besiegten nicht peinigen.
Wenn wir durch Ungerechtigkeit korrumpiert werden,

wenn die Menschheit zu fühlen beginnt, daß
wir den Steg, den Gott in unsere Hand gelegt
hat, falsch ausnützen, so wird die Strafe
unausbleiblich folgen. Wir müssen gütig, gerecht «nd
billig sein (fair, just, equitable). Deshalb wünsche

ich die Konferenz mit einem wahren Frie-
oenswerk zu beendigen. Wir brauchen
aber auch Amerika dazu. Es könnte mit einer

Antipoden davongingen, könnte es unmöglich j Autorität sprechen, die kein anderes Land ans
bringt. Aber Amerika ist nicht hier, und Europa
mutz sein Bestes tu», um die Probleme selbst
zu lösen."

Das ist die Gesinnung auch eines guten Teils
der bessern liberalen Presse in England, (während

die Hochkonservativen allerdings zu Poin-
earS stehen und Lloyd George samt seiner
Rußland-Politik verdammen). Die liberale
„Westminster Gazette" überschrieb z. B. ihre Stellungnahme

zum Vertrag von Rapallo: „Die Parias
reichen sich die Hand" Der Vertrag, allerdings
höchst nnklug von Deutschland in diesem
Moment abgeschlossen, sei an sich völlig natürlich; ein
deutsch-russisches rapprochement war seit dem
Waffenstillstand unvermeidlich und wurde durch
die Politik des «Obersten Rates" gefördert. „Es
ist nun einmal Tatsache, daß Rußland und das
Deutsche Reich zu den fünf führenden Mächten
Europas gehören. Wollte man fie dauernd als

darf nicht davon abhalten, auf dem bezeichneten

Wege vv>'läufig Versuche zu machen. Der
Bundesrat beantragt, es sei das Postulat vom 10

Oktober 1021 in diesem Sinne als erledigt zu
erklären.

Was sagen nun unsere Frauen zu dieser
bundesrätlichen Auffassung der Angelegenheit? —
Geht es nicht nach dem Worte: „Du sprichtst
vergebens viel, um zu versagen, der andere hört vor
allem nur das Nein."

Darin wird man dem Bundesrat zustimmen
können, daß Fabrikinspektorinnen als kantonale,

den Vollzug überwachende Beamtinnen
vor allem am Platze sind »nd hier ihr ganz
besonderes Arbeitsfeld finden; das schließt aber die
Anstellung der eidgenössischen Fabrikinspektorin
nicht ans. Den Standpnnkt des Bundesrates,
der einen Grund für die Nichtanstellung von eido.
Fabrikinspektorinnen darin erblickt, daß die Jn-
spektionstätigkett im wesentlichen keine Aufgaben
stellt, zu deren Lösung die Frauen geeigneter wären

alS die Männer, können wir als unbillig
und unzeitgemäß unter keinen Umständen teilen.
Die Frau von heute darf Zulassung zu jedem Berns

und Amt verlangen, zu dem sie ebenso
qualifiziert ist, wie der Mann; sie kann sich nicht gefallen

lassen, daß «in Männerkolelgium über ihre
Eignung oder Bessereignung aburteilt, so lange
ihr keine Gelegenheit geboten war, sich über ihre
Befähigtmg auszuweisen. Die Frauen müßten
heute auf eine ganze Menge von Berufen und
Aemtern verzichten, in denen sie sich durchaus
bewähren, wenn sie es seinerzeit beim Eintritt in
dieselben auf das Urteil der Männer abgestellt
hätten. Wenn Fachleute, wie Fabrikinspektor
Schuler und in jüngster Zeit die Postnlatsteller
im Nationalrat für die eidgen. Fabrikinspektorin
eintraten, dann darf man doch wohl annehmen, daß
sie an Aufgaben des Fabrikinspektorates dachten,
welche die Mitwirkung von Frauen wünschbar
machen. Der Bundesrat schließt sich übrigens
selbst an, indem er in seinem Bericht ans gewisse
„Spezialaufgaben,, hinweist. Logischerweise müßte
er also in seinen Ausführungen zum Schluß
gelangen, es seien Frauen nicht nur für freiwerdende

Adjnnktstellen, sondern auch sürsreiwerden-
te Jnspektorenftellen versuchsweise in Betracht zu
ziehen; SaS bedeutete die befriedigende Antwort
im Sinne deS Postulates vom IS. Oktober 1S21.

I. M.

Ausland.
(nn.) Die KonscreW in Genua

tvird von eisernen Reifen der Not zusammengehalten,

obschon es unentwegt weiter kriselt.
Die einzelnen Krisen fließen nachgerade
zusammen, wie Gewässer zu einem See. Wer
alles muß überwunden werden. Lloyd Georg«
setzt sich ganz ein für seine Konferenz. (Man
weiß «N ja, er kämpft damit zugleich« um den
Fortbestand seiner Regierung in England.) In
London tagt zur 'Zeit das Parlament. Der
mglischjö Premier sollt« hm; aber er findet es
Vorderhand nötiger, in Genua zu 'bleiben.

Kar thon 'ist am Dienstag nach Paris
gereist zu mündlichem Einvernehmen. Ob er
wieder kommt? Er hat es fest auf den Samstag

versprochen. Mer CaimeS und Briand?
Man kann nicht umhin, daran zu denken. Lloyd
George versichert indessen, wenn nur die Franzosen

abspringen, so bleiben wir dennoch à
Genua zusammen; wir bleiben auch, >v«nn die
Russen alleine ausreißen. Erst wenn beide

werden, die Konferenz fortzusetzen. — Der
Abschluß derselben, scheint heute weiter hinausgerückt

als vor acht Tagen. Tut nichts, sagt
Lloyd George und weist aus Washington. Auch
jene Konferenz zog sich! von Wochen zu
Monaten in die Läng«; aber sie ging nicht in die
Brüche, noch verlief sie im Sande, fondern sie
schloß mit guten Erfolgen. Auch Genua muß
und wird Erfolge haben. — 'In gleichem Sinn«
sagte auch Bundesrat Schultheß vor her Abreise
nach« Genua: Dia Konferenz muß zu Ergebnissen

kommen; di« Not ist gar zu allgemein
und groß. Und dieser Tage schrieb Papst
Pius XI. an den Kardinalstaatssekretär, es
müsse aller Einfluß zur Erhaltung und zum

An Kermann Kesse.
Lieber Herr!

Parias nnd Aussätzige behandeln, so müßte das
à einem bösen Ende führen. Wird der Oberste
Rat die ihm von Tschitscherin und Rathenau,
allerdings „scharf und taktlos", erteilte Lektion
verstehen? Wird er einsehen, daß das Europa östlich
des Rheins nicht weiter als unmündige Masse
behandelt werden darf?" An anderer Stelle
verlangt das Blatt, der Oberste Rat solle aufgelöst,

seine Aufgabe dem Völkerbund mit allen
seinen Gliedern übergeben werden.

Zur Jllustriernng des Gegensatzes sei hier an
ein Wort Clémence,»nS ans der Zeit der Fricdens-
verhandlnngen erinnert. Gefragt, ob nicht zn
fkrchten wäre, daß gewisse harte Bestimmnngen
gegen Deutschland böse Wirkung haben könnten,
antwortete er: Tut nichts; ans Jahrzehnte hinaus
wird in Europa nichts ohne nnsere Zustimmung
geschehen können.

Die rnssische Frage ist noch immer die pièce
de resistance in Genua. Poincaristen sagten schon

in den ersten Tagen, die Franzosen brauchten die
Konferenz nicht zu sprengen, die Russen würden
das schon bald besorgen. Sie mögen heute
enttäuscht sein, daß es nicht so schnell ging. Die Rufen

sind durch ihre moralische und materielle
Kreditnot an die Konferenz geschmiedet. Was
gelegentlich von Moskanerinformationen an die
Delegation in die Öffentlichkeit gelangt, lautet dahin:
Nichts von russischer Sonveränttät noch von
kommunistischen Prinzipien preis zn geben, doch aber
aufs äußerste auszuharren, nm nicht ohne Erfolg
(Anerkennung und Geld) heim z» kehren. — In
der politische» Kommission war mit schwerer Not
ein Memorandum zustande gekommen, das die
unumgänglichen Forderungen und quasi letzten
Zugeständnisse zu Handen der Russen umfaßte —
nnd DienStag abend überreicht werden sollte:
Wcstländisch-bürgerlich-kapitalistische Kompromisse
gegenüber der rnssisch-kommnnistischen
Weltanschauung. Als man fertig war, versagte der Belgier

Jaspar seine Unterschrift. Belgien sei nicht
in der Lage, auf so viel belgisches Privatvermögen
zugunsten der Bolschewisten zu verzichten. Sey-
donx von Frankreich erschien verspätet und
meldete, eine eben eingetroffene Depesche ans Paris
erlaube ihm nicht, zn unterzeichnen. Da habe

Lloyd George fast über die diplomatische Grenze
hinaus gegen die Spielverderber losgelegt. Der
Franzose unterzeichnete dann unter Vorbehalt
zustimmender neuer Instruktion von seiner Regierung.

Wird die kommen? Das Memorandum
ging so zn den Russen.

Ohne auf dasselbe im ganzen oder einzelnen
einzugehen, suchen wir die Gegensätze, die nicht
zusammen kommen können, an zwei Hauptpunkte»
zn verstehen: 1. Die Kriegsschulden, d. h. während
des Krieges sür denselben aufgenommene russische

Anleihen. Die Westmächte verlangen die

Anerkennung dieser Schulden von Seiten der Bol-
chewisten. Um diesen entgegen zu kommen und

die Annahme zn erleichtern, will Lloyd George

daran bedeutende Abstriche machen; den Franzosen

u. a. paßt dies nicht. S. Die Rückgabe des den

Ausländern in Rußland weggenommenen Eigentums.

Auch da will Lloyd George entgegenkommen»

auf daß man den Russen nicht Unmögliches
zumute." Die Bolschewisten sagen: Es gibt grundsätzlich

in Rußland kein industrielles Privateigentum

mehr, und wir können nicht den Ausländern
geben und gestatten, was den eigenen Landes-
angehörige» versagt bleibt.

Lloyd George springt ein mit Vorschlägen, z.

B. SS-jähriger Pacht an die Enteigneten, wie sie

in gewissen Verhältnissen in England und ähnlich
bei uns in staatlichen Konzessionen auch

vorkommt. Wo dies unmöglich sei, dann unter
erleichternden Bedingungen Entschädigung durch

Bons.
Man sieht, die Schwierigkeiten von hüben

und drüben sind nicht klein. — Die Russen h a -
b e n nun das Memorandum. Inzwischen hat
Jaspar, nachdem er die erbetene Abberufung aus
Brüssel empfangen, sich von der Konferenz
verabschiedet. Und Barthon? Bor seiner Abreise
habe er am Bahnhof in Genua dem Vertreter des

Matin" erklärt: Ich komme nur wieder, wenn
der ganze Kabwettsrat mit meiner Haltung
zufrieden ist nnd mit sent Vertrauen und Vollmachten

mitgibt.
Mittwoch, S. Mai, fand die zweite Plenar-

oersammlnng der Konferenz statt, die in voller
Harmonie verlies und die Vorschläge der

Finanz- und der Transport kommission

von Ihnen hinweg, wieder in ihre Stille zurück.
Aber Ihre Worte sind w ihre Herzen gefallen und
sie haben darin eine Melodie angetönt und ein ei

Ich habe Ihr kleines „Nottzblatt von einer aentümlich mächtiges Leben entzündet.
Reise"*) gelesen. Ihre schwermütige Frage darin ' Dieser Stillen und Ergriffenen um Sie sind
bat mich eigentümlich ergriffen. Die Frage nach >

Manche, ja vielleicht Viele. Und viellchcht, ja
dem Sinne Ihres Dichtens «nd Gedichte-Vorle- wahrscheinlich sind es mà Franen als Manner.
ftns. „Wozu wohl dient denn mein henttges ' 9«h bin eine von diesen Stillen und Ergriffenen
Tun? Hat denn mein Gedtchte-Borlesen irgend und in ihrem Namen möchte ich ein einziges Mal
«inen Sinn? Um ein paar Menschen eine Abendstunde

lang zu unterhalten? Und auch mein Dichten

selber — hat eö Sinn? Ist es anders als flüch

zu Ihnen darüber sprechen.
Ich kenne Sie schon viele Jahre — seit Ihren

Anfängen. Und ich kenne Sie vielleicht besser, weil
tige Unterhaltung, für mich und sür die Leser? ich <Ae nur aus der Ferne kenne und so die rich
Oder sitzt im Saale doch vielleicht irgend à Entfernung und den ganzen Ueberblick zu dem
Mensch, vielleicht sogar zwei, dem es in dieser B,lde habe, den ich haben muß, mm es in seiner
Abendstunde bestimmt ist. vom Schicksal angerufen Ganzheit erfassen zu können. Wenn Sie lesen,
zn werden durch irgend ein einzelnes Wort, das bin ich unter Ihren Zuhörerwnen. Dann bin ich
Kr ihn Anruf und Mahnung wird, das für ihn nicht mehr Ich, sondern ganz aufgeschlossen, ganz
mehr bedeutet als Unterhaltung und Bildungs-; weggegeben an eine seltene und fremde Brüder
angelegenheit, das unmittelbar in ihn hinein- ' ^ ^ '
fällt, ihm Freuden und Schmerzen berettet und
sür eine Weile neuen Antrieb in das Werden
«nd Kämpfen seiner Seele bringt?" Und wie Sie

ltchkeit. Dann kommt von Ihrem Tische zu mir
ein Strom von Kräften, der mich ganz einhüllt,
und etwas Seeliges-Unseeliges, etwas Fremdes
und doch Vertrautes, etwas Geahntes aber nie Er

dann mit'Trauer'ûnd'Jroà gVK daß! fahrenes über mich ausgießt. Dann stet
keiner von denen, mit denen Sie hernach zusam
men waren, etwas anderes von Ihnen empfangen
hätte als nur eine flüchtige Unterhaltung. Daß
Sie im Grunde keinem begegnet und der Raum
«m Sie leer geblieben sei.

Diese enttäuschte Traner hat mich ergriffen,
lieber Herr. Denn es ist in Wahrheit nicht so. Es
sind immer welche um Sie, die Ihnen auf Ihren
Wegen begegnen und die von Ihnen mehr empfangen

als nur flüchtige Unterhaltung. Aber es sind
die Stillen, die keine Worte machen, weil sie keine
Worte haben, oder weil ihre Worte zu scheu sind.
Sie drücken Ihnen nicht die Hand und sitzen
hernach nicht mit Ihnen zusammen. Sie gehen stille

gen aus ungekannten Tiefen in mir Antwortkräfte
auf, die wie Musik sind; wie etwas, das keine
Worte, nur Farbe und Töne, Schwingung
und Kraft hat — ein Anspruch nnd ein Schreiten
meines Wesens nnd ein magisches Spiel von
Kräften, das den ganzen Raum füllt.

einhellig annahm. Neben Facta, Schanzer n, a.
hielt auch Bundesrat Schultheß eine Rede,
nnd wagte, ans die Bedeutung der verbotenen

„Traktanden" hinzuweisen: Trotz der grossen

Hoffnungen auf die Konferenz, habe die F i-
nanzkvmm isston leider keine Mittel von
sofortiger oder baldiger Wirkung finden tonnen.
„Die mysteriöse Situation der gegenwärtigen Zeit
droht eher noch verworrener «nd schlimmer zu
werden, wen» man nicht Mittel und Wege findet,
»m etwas Ordnung in das Wäh r u » g scha o s
zu bringen... Bekantlich liegt ja eine Hanpt-
«rsache des Valntastnrzes in der Berschnldnng
der Staaten. Es sei uns gestattet, der Hoffnung
Ausdrnck zn geben, daß jene, die berufen sind, das
Schicksal der Nationen zn lenken, nicht zögern
werden, im gemeinsamen Einverständnis die
großen Probleme der internationale« Berschnldnng

zn beraten und zu lösen, bevor es zn spät
ist"

S./I. Letzte Rachrichte«: PvincarS lehnt eine
Besprechung über den Versaillervertrag vor dem
81. Mai ab; die Sache gehöre ill die Kompetenz
der Neparationskommisston, Lloyd George
beharre ans seinem Borschlag. — Der f r a n z ö s i-
sch e Minist e r r athat ein sttm mtg beschlossen,

sich bezüglich des Memorandums an die Russen

zu Belgien zn halten und nicht zu nnter-
zeichncn. — Gerttchtweise verlautet, Tschitscherin
finde das Memorandum unannehmbar. Soll
es Schluß sein? oder eher Einleitung zu neuem
Markten?

M MlMdWl M MMigkll
»MMemi M Ut MU»,à 'à»î bringen diesen ^"natz des bekannten

Vêwirtschafters. welcher in der
April-Nummer der Zeitschrist „Pro Jnven-tute' erschiene» ist, hier zum Abdruck, da erein ungemein instruktives Bild der aegen-wartigen Schwierigketten unserer
wirtschaftlichen Verhältnisse bietet. DaS
Problem: Wohin mit dem Bevölkerungsnber-
schuß, wenn wir ihn nicht mehr genügend
zn ernähren vermögen, ist auch für uns
Aî».von großem Interesse, denn eS
greift nicht nur an die Wurzeln unserernationalen Existenz, sondern auch an den
Lebenskampf und die Existenzfähigkeit vonvielen Tausenden von Familien. Aber die
wirt,chaftliche Notlage unseres Landes, Sie
nugeheure Arbeitslosigkeit verlangen, daß
"'">» den harten realen Verhältnissen ins
Auge sieht und den Kopf nicht in den San»
steckt. Die Frage der Auswanderung ist im
Zuiammenhang mit der Bekämpfung der
Arbeitslosigkeit in den letzten Jahren
immer wieder aufgetaucht und man darf sie
nicht einfach von der Hand weisen, wenn sie
auch eine noch so schmerzliche Operation an
umerm Bolkskörper und in jedem Einzelleben

darstellt. Red.

„.„...^Schweiz ist arm an natürlichen Reicht«-"lern. Außer ber Proöuktionskraft unser»? laus- '
wirtschaftlich benutzbaren Bodens, unseren Was-
erkrasten und den Natnrschönheiten unseres Landes.

welche dank der Verkehrsentwicklung z»
einer Quelle des Einkommens wurden, verfügen

sozusagen keine von der Statur gebotenen
.Wîîàl-umnns zu erhalten. In diesem, annatürlichen Schätzen armen Lande wohnt aber
eme Volksmenge, die — auf das Inland allein
angewiesen — um rund eindreiviertel Millionen
Menschen z>, zahlreich ist. Damit dretundeinvier-tel Millionen ihr Auskommen finden konnten,
mußte die Schweiz von» Auslande Rohstoffe undLebe,»smittel einführen, diese im Lande verarbeiten

und die so gewonnenen Produkte ans Aus-land verkaufen. Davon leben direkt und indirekt
IV« Millionen. Sehen wir zn, für wen unsere
maßgebenden Produktionszweige arbeiten!

Ins Anstand gehen von den in der Schweiz
hergestellten Produkten an Schnhwaren 20
Prozent; 25 Prozent unseres Milchertrages; ött Prozent

unserer Maschinen-Erzeugung; SV Prozent
unserer Wirk- und Strickwaren; 75 Prozent der
Strohwaren; etwas mehr als drei Viertel uuserer
Schokolade? 80 Prozent der Almniniumfabrika-
tion; SS Prozent der Farben; 01 Prozent der
Uhren; S5 Prozent der Stickereien und S6 Prozent
der Seidenverarbeitung. Export nnd wieder
Export, das ist die Boraussetzung unseres wirtschaftlichen

Wetterbestehens in bisheriger Form. Kein
Wunder, wenn daher ein hervorragender
schweizerischer Volkswirtschaftler sagt, daß wir Men-
chen ausführen müßten, wenn wir keine Waren
ausführen könnten.

Bis vor kurzer Zeit befanden wir uns nunin einer überaus günstigen Lage. Unsere indu-
strielle Entwicklung ging mit solchen Riesenschrtt-

nmrissener, immer gestalteter. So bin ich mit
Ihnen in eine Gemeinschaft hineingewachsen, in
eine stille, lautlose Brüderlichkeit. Ich bin Ihr
Antwortsptel. Ihnen ist die Gnade geworden, das
leuchten zu lassen, das zu gestalten, das auszu-
jprechen, was dunkel auch in uns lebt, aber seinen
Fluß und seinen Ausdruck nicht finden kann.

Ist es Ihre Persönlichkeit, die solche Wirkung
ausübt? Oder ist es mehr? Ja, es ist mehr! AlS
Dichter sind Sie Gefäß und Instrument einer
höheren «nd tieferen Kraft. Sie sind ihr Mnnd und
ihre Sprache, ihre Gestaltung «nd ihr Wollen.
Durch Sie erleben wir, was uns treibt und anf-
wärts zieht.

Darum: Das ist die Rechtfertigung des Dichters.

das ist sein Amt und seine Berufung, daß er
uns anfrufe aus dem Dunkel des Ungestalteten,
daß er Worte gebe dem, das in uns nach Helligkeit
ringt, daß er kraft seiner feinen Erkenntnisorgane
offenbare und daß wir an seiner Offenbarung zu
unserer Offenbarung geführt werben. Daß wir.
wie er, Hohes und Niederes, Böses und Gutes.
Licht und Nacht mit der gleichen erkennenden Liebe
umfassen lernen. Denn im Grunde ist alles
eins. Alles ist Spiel und Auswirkung der Kraft,
die das lebendige Leben ist.

Sie nannten uns einmal die „Gezeichneten"
Ja, wir sind es. Wir, diese Stillen, kennen uns
nicht von Angesicht zu Angesicht. Aber wir kennen
uns von Seele zu Seele und wir fühlen uns über

Seit Ihrem Demian sind Sie mir nahe und lalle Entfernung hinweg. Und wir, diese Stillen
vertraut, wie kaum sonst ein Mensch. Sie sind wie I die ohne Worte von Ihnen hinweg
ein Stück selbst von mir, ich erlebe Sie, wie wenn
ich mich selbst erlebte. Eine Atmosphäre von
Gemeinsamkeit ist un» Sie und mich, wie wenn wir
Geschwister wären. Und doch kenne ich Sie nicht.
Aber gibt es nicht etwas, das über das Persönliche
hinaus uns umfängt und uns aus dem Meere um

^ uns her an Kräften zuträgt, wessen wir bedür
m Erschienen in der „N. Z. Z." vom 22. April fen? So sind Sie mir zugetragen worden durch

' »S22. hie vielen Jahre hindurch, immer klarer, immer

gehe»!, wir find tiefer um Sie, als jene
ander»», die mit Ihnen sind. Wir sind immer um Sie,
in den Kämpfen und Schmerzen ihrer Berufung
und dann, wenn Sie uns anrufen. „Ihre Worte
fallen in unsere Herzen und sind uns ein neuer
Antrieb." Wir, diese Stillen und Ergriffenen, sind
die Rechtfertigung des Dichters. Wir sind auch die
Antwort auf Ihre Trauer und Frage nach den»
Sinne Ihres Dichtens. Caroline Arnold.

Der Blumenladen.
Wor einen» hellen Laden blieb ich stehn.
Was durften mein« Augen Farben sehn!
Da leuchtet«, aus seiner Gartenkrume
Eniporgezogen, Blume neben Blume.

Ich trank den bunten Schmelz tief in die Brust
Und blieb allein mit meiner kleinen Lust.
Won viele Leuten, die vorüberschritten,
Kaum matte Blicke auf die Scheibe glitten.

Da traten frische Arbeitsburschen her,
Und schauten in den Laden sehnsuchtsschwer.

Der eine fragte einen, was er mein«,
Und welche Blume ihm am schönsten scheine.

Sie blickten lang und wählten mit Bedacht.
Es rauschte aus den Kelchen in die Nacht.
Der wählte Tulpen, jener Fliederblüten,
Der Osterkerzen, die >m Glase glühten.

Und so ein jeder, wie's der. Laden bot.

Und meine Rosen brannten röter rot.
Wir standen hell versunken ohne Wort«.
Ganz leise trat die Freude aus der Pforte.

Emanuel von Bodimm'

Berichtigung. Der vierte Vers des Gedichtes

„Lied" in der letzten Nummer lautet: Ein Tran»'.,

und schien im Weltentranm geborgen.



ten vorwärts, daß der einheimische Bevölkerungszuwachs

nicht nachkommen konnte, um den Ar-
veitsmarkt ausreichend zu versorgen. Wir mußten

im Verlaufe der letzten Jahrzehute eine starke
Eimoanderungsbewegung, eine Ueberfrembung
des Arbeitsmarktes erfahren. Durch den Krieg
wurden uns allerdings etwa 123,000 fremde Ar-
Veitskräfte dauernd entzogen. Sie mußten im
wesentliche» aus uuseru Reihe» ersetzt werden. Dazu
brachte der Krieg eine ungeheure Nachfrage, eine
geradezu krankhafte Förderung unserer Produktion

und ein Anwachsen der Arbeiterzahl um ca.
80-100,000 über das durchschnittliche und zu
erwartende Maß hinaus.

Run beginnt unsere Ausfuhr zu stocken. Wir
befinden uns heute ill der Lage, wo wir für Hun-
derttausende von Händen keine Arbeit mehr
habe», und wo die Entscheidung für Warenexport
oder Menschenexport", ô. h. Auswanderung vvu
Monat zu Monat dringender wird.

Bleibende Auswanderung ist aber eine langfristige
Aufgabe, ist ein endgültiger Aderlaß im

Arbeitsangebot und kann nur dann inFrage komme«,
wenn Sie Aussichten für unsere Exporte dauernd
schlechte oder mindestens vermindert bleiben.

Die Abklärung dieser Frage erfordert eiue
Einschätzung der Ausfuhrmöglichkeiten, ein
Eingehen auf den besonderen Charakter der schweizerischen

Exportkrise.
Um diese Frage zu erledigen, muß man sich

vergegenwärtigen, was für Waren wir erzeuge»
und wohin sie gehen. Ein Blick auf unsere Han-
delsstattstik sagt uns, daß es sich leider vorwiegend

um Luxuswaren handelt. Seidenindustrie.
Stickerei, Bijouterie, Uhrenindnstrie, sie stellen
Produkte her, die man zum Leben nicht unbedingt

nötig hat. Die Erzeugnisse anderer Industrien,

die wir betreiben, können im Notfall mehr
oder weniger lang ausgenützt werden, wenn man
in schwieriger Lage ist. Und nun ist ein bedeutender

Teil unserer Abnehmerschaft in eine
gefährliche Lage geratet».

Wohin gingen unsere Waren? 26 Prozent
des Ausfuhrwertes unserer Fabrikate gingen nach
Deutschland und Oesterreich, 9 Prozent nach
Frankreich, ca. 20 Prozent nach Großbritannien,
10 Prozent nach Rußland und dem Balkan, 6 Prozent

nach Italien, 22 Prozent nach Amerika, der
Rest nach den übrigen überseeischen Länder».

Ganz in Wegfall kommt unser Absatz einmal
in erster Linie bei Rußland, dann aber auch zum
größten Teil bei den Zentralstaaten. Ihr Geld
ist dermaßen entwertet, daß die von uns
hergestellten Waren für diese Länder viel zu teuer werden.

Dazu tritt noch die weitere Tatsache, daß
diese Völker verelendet sind und ihre Luxusve-
dürfnisse, welche z. T. gerade mit unsern Waren
befriedigt wurden, einschränken müssen.
Verelendet ist zunächst der ganze Mittelstand infolge
der Geldentwertung. Die Schar der Kriegsgewinner

ist zu klein, als daß sie den Ausfall dieser
breiten Schicht von Käufern wett machen könnte.

Dazu kommt noch Sie unerbittliche Tatsache,
daß auch die große Masse des arbeitenden Volkes
der Zentralstaaten in ihrer Kaufkraft ungeheuer
geschwächt wurde. Die Löhne folgten der
Preisentwicklung bei weitem nicht. Die Folge war eine
Herabsetzung der Lebenshaltung in einem Maße,
wie wir es uns nicht vorstellen können, und das
nur dadurch für die Beteiligten annähernd
erträglich ist, weil sie durch eine jahrelange, noch ve-
àklichere Hnngerzeit während des Krieges
gegangen sind. Die deutschen, österreichischen, polnischen

und ungarischen Arbeiter, Angestellten und
Beamten kommen als Abnehmer unserer Waren
nicht mehr in Betracht.

Bietet die übrige Welt hierfür Ersatz? Auch
diese ist zum Teil verarmt, und Verarmung der
Völker wirkt sich immer in verschlechterter
Lebenshaltung, in der Beschränkung auf das
Nötigste aus. Zudem versuchen eine Reihe von
verhältnismäßig noch günstig dastehenden Staaten,
pch gegen die Luxuseinfuhr nach Möglichkeit
abzuschließen, und Amerika trachtet nach Deckung
seiner Bedürfnisse durch die eigene Arbeit. Es
versteht zudem mit seiner bessern Arbeitsorganisation

überall mit uns in Wettbewerb zu treten.
Dazu kommt noch die ungeheure Valuta-

Konkurrenz der Zeutralstaaten. Sie haben neben
einer viel schlechter» Lebenshaltung auch noch eine
viel tiefere Preislage als wir, und können uns
ans dem Weltmarkte in einem Maße unterbieten,
daß wir nicht nachzukommen vermögen. Freilich
wird diese Valuta-Konkurrenz über kurz oder
lang ein Ende erreichen. Die Zeutralvaluten
nähern sich ihrem möglichsten Tiefstand. Die
Preise müssen dort allmählich auf die Höhe des
Weltmarktes klettern. Allein um so mehr, oder
wenigstens beinahe im selben Grade, wird die
Lebenshaltung sinken, wird die Verarmung noch
deutlicher, werden unsere Absatzanssichteu noch
geringer.

Während Valuta- uud Preisverhältnisse in
absehbarer Zeit irgendwie festgelegt ober ausgeglichen

werden, wird die gerade für uns so wichtige

Frage der Lebenshaltung in unsern ehemaligen

Absatzländern auf Jahre und Jahre hinaus
«in dauerndes Hemmnis bleiben. Verarmte Völker,

denen dazu für Jahrzehnte gewaltige Nepa-

Am Morgen,
DaS Gras duftet. AIS hätte der Himmel über

Nacht geweint, fühlt es sich an. Hie und da drängt
eine Blume dem Tag entgegen. Mit jungem Antlitz,

neugierig und schlaftrunken zugleich, wiegt sie
sich auf hohem Stengel. Biegt sich zur Linken,
betastet den dicken Käfer, der noch reglos und
weltenfern schlummert. Neigt sich zur Rechten,
wispert mit ein paar Gräsern und schüttelt das
letzte Naß, das sich in eiue leuchtende Perle
gewandelt, trotzig vom Köpfchen. Nun noch ein let-
seS Räckeln, ein Sonnwärtsweuden, dann ein
Stchverlieren, Bergessen im Anblick der Königin
Licht.

Immer blauer wird der Weiher. Ganz jung
liegt er da. Klar, unberührt. Keine Falte zieht
über ihn hin. Kein Lächeln, nicht die kleinste
Erregung. Weiße Birken suchen ihr Bild in der
stummen Fläche. Blatt um Blatt spiegelt sich darin.

Ein Raunen der Lust, der Befriedigung und
des GlückeS weht gen Himmel. Auch er strahlt
im reinsten, königlichsten Blau.

In weiter Ferne ziehen zwei Wölkchen, die
sich fliehen und suchen. Eins werden im unendlichen

All. Sich verflüchtigen in ihm, ohne
Wunsch, ohne Sehnsucht, wissend: Das ist Erlösung.

Gertrud Äürgi.

S Frühling —
Es regnet. Eintönig klopft es an die Scheiben.

Und ich liege wach und denke: Ist das nun alles?
Ist das nun der sieghafte Auftakt des Frühlings?
Ja?

Seit Wochen schon regnet es. Manchmal
kommt auch der Sturm. Er braust Tag und Nacht
hindurch über die Welt, über die sehnende, sich.dem
Frühling dem Licht, der Sonne entgegeudehnende
Welt.

O, viel lieber habe ich noch den Sturm, der ist
wie ein empörter, verzweifelter Aufschrei ans taufend

Menschenherzen, aus den Herzen der Vöglein,
die erfrieren, eine wilde Anklage gegen diese un-
beareiMche, unbarmherzige Macht, die blind zu

rationSlasten auferlegt sind, werden sich nicht so
rasch wieder jene Luxusbeöürfnisse gestatten
können, deren Befriedigung zu einem großen Teil
unsere Industrie diente. Wir werden somit mit
einer dauernden Schädigung unserer Ausfuhr zu
rechnen haben und aus ihr ergibt sich ein Uebermaß

vorhandener Arbeitskräfte, auf deren
Plazierung im Auslande wir bedacht sein müssen,
weil das Inland, die alte Heimat, zu enge geworden

ist.
So stehen heute die Dinge bei sachlicher

Betrachtung der Wirtschaftslage. Man wird angesichts

derselben die Auswanderung unbedingt ins
Auge fassen müssen. Dazu kommt noch eine weitere

Erwägung. Wettere Uebervölkerung bedeutet
zunehmende Proletartsierung: stärkerer

Proletarisierung folgt eine Menge wirtschaftlicher,
sozialer, gesundheitlicher, sittlicher Gefahren. Es ist
dem Volke in seiner heutigen Zusammensetzung
wie seinem Nachwuchs mehr gedient, wenn wir
versuchen, ihm planmäßig den Boden für eine
neue Heimat zu bereiten, als wenn wir uns darauf

versteifen, den Kampf ums Dasein innert
unserer Grenzen noch mehr zu verschärfe».
Unabhängig von der heutigen, wirtschaftlichen Notwendigkeit,

sprechen also auch soziale Gründe durchaus

dafür, der Auswanderung näher zu treten.
(Nachsatz der Red.: Es ist selbstverständlich,

daß die Frage der Auswanderung nicht dem Zufall
überlassen bleiben dürfte, sondern daß sie eine

planmäßige Organisation und Förderung durch
unsere amtlichen Organe im In- und Auslande
erfahren müßte. Es wäre ein zuverlässiger
Informations- und Beratungsdienst für Jnnen-
und Außenkolouisation einzurichten ldenu wir
haben auch im Jnlande noch Land, das der
Bebauung erschlossen werden könnte, wenn es auch
bei weitem nicht genügte, um den ganzen Bevöl-
kernngsüberschuß aufzunehmen): es wären exi-
stenzversprechende AuswanderunasKele ausfindig
zu machen, ganze Siedelungsvrojekte auszuarbeiten,

ihre Finanzierung und erste Zukunft stcher zu
stellen neben der Einzelauswanderung wäre auch
der Gruppenauswanderung erhöhte Aufmerksamkeit,

wenn auch peinlichste Vorsicht zuzuwenden.
Ja, vielleicht wird es sich als nötig und gegeben
erweisen, an das eidgenössische Departement für
Auswärtiges eine eigene Abteilung für kolonisatorische

Auswanderung anzualiedern, wie es von
einem Schweizer in einem Artikel des Argentinischen

Tagblattes vom 1. Januar 1922 gefordert
wird, lieber alle diese weitern Fragen der
Organisation und des Ausbaues der Auswanderung
gibt im gleichen Hefte von Pro Jnventute ein
Aufsatz von Dr. Saus Bernhard AuSkw'lt. dem
Direktor der Geschäftsstelle der Schweiz. Vereinigung

für Jnnenkolonisation uud industrielle
Landwirtschaft in Zürich. Wir empfehlen auch
diesen Aufsatz denjenigen, die sich für die Frage
interessieren, anfs wärmste.)

—0—

Die MAr NmuMale.
Wenn nach einem reich mit Arbeit und

Betriebsamkeit gefüllten Winter die Jahresversammlung
durch Abnahme des Jahresberichtes

zur Rückschau veranlaßt, dann ersteht durch die
chronologisch geordnete Reihe von Eingaben,
Aufgaben, Aktionen, Diskussionen, das bunte Bild
der Jahresarbeit. Unruhig in ihrer Vielseitigkeit
wird die Jahresarbeit einer Frauenzentrake
immer sein, wenn sie sich zum Ziele setzt, den Ans-
gabenkreis ihrer angeschlossenen Bereine nicht zu
durchkreuzen, wohl aber ihn zu ergänzen? Aufgaben

zu lösen, welche die Gesamtheit der
Frauen angehen? wenn sie aufgreift, was je nach
dem Bedürfnis der Stunde von Frauen und für
Frauen getan werden muß.

Einiges aus der Jahresarbeit der Z. F. sei
herausgegriffen: Eine Eingabe an den Stadtrat,
protestierend gegen die Art der Einführung von
Desinfektions stellen zur Bekämpfung
der Geschlechtskrankheiten gab der
Meinung Ausdruck, daß durch derartig an der Oberfläche

haftende Bekämpfungsarbcit mehr Schaden
als Nutzen gebracht werde. Um im Rahmen ihrer
Möglichkeiten gegen die Zunahme der Geschlechts-
krankheiteu zu wirken, gab die Z. F. ein Flugblatt

heraus, das an die Eltern aller zu Ostern
Schulentlassenen gerichtet ist, und denselben durch
das Schulwesen zugestellt wurde. Das Flugblatt
macht die Eltern auf die Gefahren einer zufälligen

und mangelhaften geschlechtlichen Aufklärung
aufmerksam und gibt ihnen Rat, wie sie selbst mit
ihren Kindern reden oder reden lassen sollen.
(Interessenten stehen Musterexemplare zur Verfügung,

Bestellungen für Verwendung an
Elternabenden usw. nimmt die Z. F. entgegen.) Andere
Eingaben befürworteten Maßnahmen gegen Aussein

scheint, die erfrieren und regnen läßt, wann
sie eS will.

Vom Winde gepeitscht, läßt der Spalierbirn-
Saum seine Blüten fahren. — Keine süße Schmet-
chelsoune hat sie geküßt, kein berauschter Schmetterling

ihren Duft gesogen.
Die Kastanien lassen ihre halb entfalteten,

zarten Blätter kraftlos hangen, die Menschen
gehen in Mänteln, die Straßen sind naß und glänzend

uud die Blumen warten, schüchtern und
demütig. Aber der See treibt große, zornige

^ Wellen.
Die Kastanien möchten ihre Blätter weit und

schattig breiten, die Frauen und Mädchen möchten
in bunten Gewändern den blauen Himmel feiern,
die Blumen möchten all ihren Duft und all ihren
Glanz verschwenden, und der See will frische
Boote und träumende Segler wiegen.

Frühling, Frühling, was hast du getan -.
Emmy Frauchiger, Genf.

Bücher.
l,es pvtits Lonsüomwvs.

Seit Januar 1922 erscheint, von Frau Lahy-
Hollebecaue geleitet, in Paris (Rue de Presbourg
21) wöchentlich eine reizende Kinderzeitschrift
„Les Petits Bonshommes", die fürs Ausland

im Jahr nur 20 französische Franken kostet.
Spannende Geschichten aus fremden Ländern
wechseln mit Märchen, Fabeln, Rätseln und
Belehrungen aus dem Gebiet der Gcsundheitslebre,
Naturkunde und Geschichte ab, alles aufs reichste
in origineller und oft entzückender Weise
illustriert, was natürlich Anderssprachigen das
Verständnis des Textes sehr erleichtert, so daß Les
Petits Bonshommes zur Erweckung und Erhaltung

der Freude am Französischen für Knaben
und Mädchen sehr zu empfehlen sind. Die
farbenfrohen Blätter wollen aber nicht nur
unterrichten und unterhalten, sondern die Jugend Ar
beit, Natur und Menschheit lieben lehren und
durch Einführung in die Geistesgüter verschiede-
ner Nationen zur Völkerversöhnnng beitragen.

H. B>

wüchse des Fastnachtstreibens, verlangten
Ausdehnung der im vorliegenden Wahlgesetzentwurf
vorgesehenen Wahl- und Stimmfähigkeit der
Frauen auch auf das Vormundschaftswesen. (Es
war nur Armeu-, Schul- und Kirchenpflege
vorgesehen.) — Durch den Beitritt zum Bund
Schweiz. Frauenvereine gab die Z. F. ihren Willen

zu gemeinsamer Arbeit mit der gesamten
Frauenbewegung Ausdruck. Ihr Monatsblatt
„Frauenvestrebungeu" wurde aufgegeben, mit dem
Wunsch, die Franen der Ost- und Zentralschweiz
mögen um so mehr treue Abonnentinne» des
Schweizer Frauenvlatt werden. — Die Neuerung
derPräftdentinnenkonferenzen erwies
ich als gutes Mittel zu gegenseitiger Fühlungnahme

und zum Austausch von Anregung. Gleichem

Zwecke dienten Vorträge durchreisender,
in sozialer Arbeit stehender Ausländer in kleinem
Kreise (Lydia von Wolfrtng, Wien? Prof. von
Dühring, Frankfurt? Adele Schreiber-Krieger,
Berlin). Einem weiten Kreise brachte der
F r a ueu t a g Anregung und Interesse für die
Frauenbewegung. Er bot nach den Berner
Kongreßtagen den Zürcher Frauen die Wiederholung
einiger Referate und wurde zu einem Tage reger
Frauenarbeit. So war es möglich, manche von
den die Frauenbewegung tragenden Gedankengängen

einem großen Publikum näher zu bringen.
Die große neue Aufgabe, eine Folge der

Wirtschaftskrise, war die Organisation und Durch-
ührung hauswirtschaftlicherKursefür
Arbeitslose in Stadt und Kanton Zürich. Im
Auftrag der kantonalen Volkswirtschaftsdirektion
hat die Z. F. veranlaßt, daß in 24 Gemeinden 126

Kurse mit 2080 Teilnehmerinnen stattfanden. I»
der Stadt Zürich hat sie 64 Kurse eingerichtet, die
Z. F. zum Teil befristet, zum Teil permanent sind
und in» Jahr 1921 von 1055 Franen und Mädchen
besucht wurden. Für ganz Arbeitslose waren
Kurse in Kochen, Flicken, Schneider», Finkenmache»,

Spielzcugmachen (vor Weihnachten), in
Knabenschneidern, Weißnäheu, Kinderpflege, für
reduziert Arbeitende an Fabriken ähnliche Kurse,
die z( T. in Fabriklokalttäten durchgeführt wurden?

dann Kurse für jugendliche Lehrentlassene,
die neben hauswirtschaftlichem Wissen noch speziell
achliches Können vermitteln wollten. Neuerdings
ind für ca. 159 schulentlassene Mädchen spezielle

Kurse eingerichtet worden und die Frage der
Haushaltuugsschule für jugendliche Arbeitslose,
des öftern schon ventiliert, wird wieder erwogen.
Die Einrichtung der Kurse, zuerst als einmalige,
kurzfristige Aufgabe gedacht, hat sich im Verlauf
von 15- Jahren zum umfangreichen Arbeitsgebiet
ausgewachsen. Möchten die Erfahrungen, gewonnen

in Zeiten schwersten wirtschaftlichen Druckes,
dazu dienen können, Sem Ruf nach der obligatorischen

Fortbildungsschule der Mädchen Stärke
und Wiederhat! zu schaffen.

Zu den ständigen Aufgaben der Z. F. gehören
die S p r echst u n de », in denen in 3870

Konsultationen Rat und Auskunft erteilt wurde.
Berufsberatung, Arbeitsvermittlung, Rat in persönlichen

Angelegenheiten, Pensionsvermittlung, in
bunter Folge drängen sich die Anliegen. Wirt-
chaftliche und seelische Not bedrängter Frauen

offenbart sich da und der Wunsch, gründlicher helfen

zu können, mehr Mittel, finanzielle und
gesetzliche, in Händen haben zu können, drängt sich

den Sekretärinnen täglich auf.

Die Frauengruppen haben ein Jahr
ruhiger Entwicklung hinter sich. In allen 3 Kreisen

Zürichs bestehen sie nun und sammeln einmal
monatlich die Frauen zur Besprechung sie

interessierender Fragen. Friedensarveit,
Genossenschaftswesen, Stimmrecht, Erziehungsfragen, die

Lebensarbeit großer Frauen und manche andere

Themata gaben Gelegenheit zu Aussprache und

Vertiefung.
Die Bibliothek, Werke über Frauenfragen

und soziale Arbeit umfassend, wurde von ca.

230 Personen, ost auch von auswärts wohnenden,
benutzt. Abonnenten können gegen jährlich Fr.
3.50 Leihgebühr beliebig viel Bücher entlehnen. —

Die Vermittlung freiwilliger Hilfskräfte

für soziale Arbeit wurde in 348 Fällen
ermöglicht. Vorlesen bei Blinden, Hüten kleiner

Kinder, Haushalten für überlastete Hausfrauen
und manches andere gehört zum Arbeitsbereich
unserer „Freiwilligen", die durch solche Dienste

ihren eigenen Horizont erweitern und andern
Erleichterung bringen.

In der Nähstube, Sie eine Frequenz von
2000 auswies, sind in verschiedensten Kursen die

Hausfrauen eine dankbare und ausdauernde
Schülerschaft gewesen. Noch manches wäre zu nennen,
die Ausführung eines Heimarbeitsauftrages für
Pro Juventute, der vielen Arbeitslosen eine

Spanne Zeit willkommenen Verdienst brachte u. a

Beim Jahresabschluß wird nicht nur der
Geldverkehr in Soll und Haben sichtbar. I» Soll und

haben werden auch die Aufgaben abgewogen, wie
sie gestellt wurden und wie sie erfüllt werden

konnten. Und immer bleibt ein Defizit:-Die
Summe dessen, was als wartende Aufgabe vor
uns steht, die Erkenntnis, daß große, drängende

Pflichten vor uns Frauen stehen, die, sollen wir
sie auch nur teilweise erfüllen können, der Kraft,
der Zeit und der Mittel einer großen Gemeinschaft

von Frauen bedürfen. E. Vloch
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VMM M WM».
Von Helene Scheu-Riesz.

(Schluß.)

Am nächsten Morgen werden wir durch die

Stadt geführt. Wir besuchen das Bureau des

Save the Children-Commitees und hören, daß

trotz Arbeitslosigkeit und schlechten Geschäftsganges

im eigenen Lande noch immer reichliche Spen
den für Zentraleuropa einlaufen. Wir werden an
der Universität von Vertretern des „Students

Representative Council" begrüßt, die eine eigene
kleine Versammlung für uns einberufen haben?
wir müssen aber absagen, wckl wir keine Zeit
mehr dazu haben. Der Nachmittag dieses Tages
birgt ohnehin schorl drei Versammlungen für uns:
die ersten in dem schönen Musiksalon Professor
Barbours, der einen erlesenen Kreis von Untver-
sitätsprofessoren und Künstlern für uns eingeladen

hat. Sie interessiere» sich für die Versuche
zum Wiederaufbau Oesterreichs, für die Studcn-
tenhilfe, für die Mittelstandsaktionen. Dann sprechen

wir inr „Moray House", einem Internat
für Studentinnen der Pädagogik. Wieder ein
Saal voll blühender Jugend, die etwas über
Oesterreichs Bestrebungen nm die neue Schule zu
erfahre,t wünscht. Nach dem Bortrag gibt es kein
Ende der Frage». Dann überreicht man uns
einen Brief mit Grüßen an die Wiener Studentenschaft,

von allen anwesenden Studentinnen
unterschrieben. Ein schöner, alter, schottischer Runö-
gesaug, „for auld laug syne", grüßt uns zum
Abschied? wir müssen eilig fort, denn seit anderthalb
Stunden wartet Versammlung Nummer drei, im
Hause von Mrs. Stonghton Holborn, der
Ehrensekretärin des Versöhnungsbundes. Dieser Bund,
im ersten Kriegsjahr in Oxford von Studenten
und Professoren begründet, hat jetzt schön Zweigstellen

in allen englischen Universitäten, überdies
in Holland, in der Schweiz, in Deutschland und
auch in Oesterreich. Mrs. Holborn wohnt außerhalb

der Stadt? es ist ein Viertel nach zehn Uhr
abends, als wir bei ihr eintreffen. In feierlich
altertümlicher Kerzenveleuchtung sitzen im Kreis
die Abgesandten von vielen pazifistischen Gruppen
versammelt, uns zu begrüßen. Das zwölsjährige
Söhnchen des Hauses in das schottische Nationalkostüm

gekleidet, macht mit seiner Mutter und
einem anmutigen jngen Mädchen die Honeurs. Dieses

Mädchen hat die Glorie einer wehmütigen
Romantik um das blonde Haupt. Der Herr des
Hauses war Passagier der Lusitania, als sie von
einem deutschen Unterseeboot zu Tode getroffen
wurde. Das Schiff sank? Professor Stonghton
Holborn hatte einen Rettungsgürtel? er sah
aber ein Kind mit den Wellen kämpfen, nahn, den
Gürtel ab, legte ihn der Kleinen nm und sank
unter. Als er, von einem Boot bewußtlos
aufgefischt, zum Leben erwachte, war das erste, was
sein Blick traf, gerade jenes gerettete Kind. Es
hatte seine Mutter und seine Tante, die einzigen
Angehörigen, die es auf Erden besaß, in den Wellen

verloren. Mr. Professor Holborn nahn, das
Mädchen mit sich und brachte es heim zu seiner
Frau, und da lebt es jetzt mit den andern und
kredenzt mir, der Deutschen, mit freundlich-innigen,
Blick, den Tee.

Nun schweigt alles, und mit vor Erregung
zitternder Stimme verliest Dr. Isabella Mears, die
Präsidentin des Edinbnrger Versöhnungsbundes,
die folgende Botschaft, die wir mit uns nach Hanse
nehmen sollen:

An das Volk von Oesterreich
Liebe Frenndel

Wollt Ihr von uns einen Frennöschastsgrnß
entgegennehmen?

Wir haben mit Trauer von euern Leide» ers
fahren und wir beklagen auf das Tiefste, daß uns
ser Land an deren Verursachung teilhatte. Wir
sind nicht befragt worden. Dem britischen Volk
wurde gesagt, sein Vaterland sei in Gefahr? so

zog es zu seiner Verteidigung in den Kampf mit
der gleichen Hingabe an die Pflicht, die auch eine
tapferen Soldaten beseelt hat.

Könnten wir euch doch mehr helfen! Aber
während ihr unter den Folgen der Niederlage
leidet, kosten wir die Früchte des Sieges: nnfer
Auslandshandel liegt lahm, unsere Industrien
sind niedergebrochen, unsere Fabriken sind ges

schlössen und die Arveiter stehen in den Straßen,
müßig, hungrig und hilflos. Was habt ihr durch
den Krieg gewonnen? Wir haben Elend und
Kummer gewonnen.

Indessen erfindet man immer entsetzlichere

Kriegsmittel. Statt einzelne Menschen zu töten,
wird man versuchen, ganze Völker zu zerstören.
Bald wird man Methoden entdeckt haben, wie man
die menschliche Rasse überhaupt vertilgt. Dann
wird man vielleicht zufrieden sein.

In dieser Lage rufen wir ench an, liebe

Freunde in Oesterreich: Helft uns Mittel und
Wege finden, vereint ench mit uns in jedem

Streben, damit wir Furcht, Mißtrauen und

Selbstsucht verjagen und an ihre Stelle den Geist
der Liebe und der gegenseitigen Hilfsbereitschaft
setzen, aus denen allein der wahre Friede wächst.

Wir nehmen das Blatt an unS — der kleine

Sohn des Hauses hat es in seiner schönsten Runds

schrift sorgfältig geschrieben? seine Augen leuchten,

er fühlt sich als Helfer einer Sache, die für ihn
historische Bedeutung hat — und auch unsere Stimmen

zittern, als wir danken. Das Elend einer
Welt zuckt in den Herzen derer, die hier gemeinsam

beklagen, was sie zu hindern nicht stark genug

waren. Vielleicht gibt es einen Weg, vielleicht
werden ihn die Guten der Erde finden, wenn sie

sich aneinander schließen und die Hoffnung nicht

aufgeben. Sie müssen gemeinsam wollen, gemeinsam

schaffen und sich nicht entmutigen lassen von
den Schwachen, Träge» und Lässigen, die noch

immer das Werk der Zerstörung treiben. Das Feuer

jener Liebe, die alles Leben weckt und erhält, wird
eines TageS auch jene törichten Grenzen nieder-«

brennen, die es lähmen und löschen wollen.

Redaktion: Fraueninteresscn und Allgemeines Helene«

David, St. Gallen, Tellstraße 19.

Politisches: Inland: Julie Merz. Bern. Depotstraßc 14.

Ausland: Elisabeth Fliihmann, Aarau, Zelgltstraße 8
(interimistisch).

Feuilleton: Dr. Emmi L. Bähler, Aarau, Zelglistraße 52

(abwesend).

Schriftleitung: Frau Helene David.
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Herren», Osinen» nnâ IîînÂerkìeîÂer-8toîke
lìsdusiorto ?rsisv ksi LinsouduoA von ^Voilssokoo. 577 Verlangen Lio àstsr unà?rsislists.

tr id im Kriege unlergegangen
Nun Immmi er sder âmll mieiler

» kos

s««na
List On via»

ÄberdKrÄets ^kau»
oÄ. ^ssoàÂ/ts/raî»,
»»à»ì cke»» âr«/ês-
«z»«nÄsr ^Siokà»
«à.
N«.st.Z.75.I>i,«M.<i.îîi.iI.âM.

prîvaì lîovàîsàuìe Vpîâluer
Witikonvrstr. 53 — 2ÜRIDK 7 — ?el. lloìtivgvv 29.02

Làà LmàltimNàse
Legion: 16. Mal, 18. August. Internat ll. kxternat.

kür bürgörliebe, sovio koine privat- unà llotvlkllodo
iàl. Lattsserio, llausbàokersl, Rrnädrougslobro unter
bovîidrtor, kaobmäulllsedor Leitung. Asrzti. ompkobl.
krboiuogsgologollbeit kllr Llntarmo, LleckodsAodUge
unà kokonvaloszentoll. Luft- unà Mllebknr. Bergsport.
Prospekt« uuà ftskoreozen.
WS llotvl pension Lilberdorn.

vas

ferien unck MlMlieîm
Mob kMvlwil

slkurgau)
kiotoì sitoren vsuîon sin krouadiioks»,
ruinées Roim. perien^Smte vsràsn
sukZenonunsn von ^.pril bis Okiokor.

6uis VorpklsAunA. NLssigs vrsiss.
Nan vsrlanßs Prospekts.

0r»sMm
603

li»»>ttl>e>«SMlel.tà.
von killàorn voll 8—14 àabrou
ààesbotrivb. Prospekt graìl»

prou O. VLttllvr»?ortwllllll

MIIMIKli»«! „lMI«ll«>!'. tSIAM.
Spraedvn: RransSsisod, kugUsob, ltalisoised uuà Ls-
poranto. llanckelvissensodaktoll. Ledöno Künste, preis
Pr. 160.— per Monat.
879 Direktion: pvllston, Lpiaoblobrsr.

..Sennrllti'
r>^cz^k^s«^iivi ^c»«zc:n:r<s^k^«z 900«. a.«.
Lest eiugvrlvdteto Louoeo-, Wasser- n. Dlâtkuranstâ
krkolgiviodo Loballàl. v. Aààvorkalkullg, Dlodt,kbsll-
mattsmus, Llntarmut, dilerveo-, Lors-, Meren-, Vor-
6sunnas- u. Auokerkraukb., RûokstSllào v. Krippe vto.

vss gallxv àadr okkvll. >

U. ?rosp. p. IvllllZivlsvll-krllller. vr. mvà. v. Svgesser.

Rsscb, loiodt unà gut prsns. w 3—8 Non. Itsi. kngl.
llallàolssodulo. kasedsteno 4—6 Non. 100—130 A»,

rvonstl. Rased LllebbaIt.,Rallàelskorrosp0llàooîî. llans-
daltung. Aktillisodo Lorgsonns; àtl. empk. Lergluft-
kurort 1010 N. v. U. kür Llutsrinut, LungeoscbvLobo
ll. s. v. pràodtigv Gslsgolldvit ttir Lv^aokonidà (Vorteils

kür <iss ganze Leben). Verl. Lis Sezoug. I». kok.
Vorder, t. amtl. Vervà (Kovillu dis 5000 Pr. jSdrl.)

«WêMlllllll.MW" WMIt
Gute Schule. Sorgfäl. Erziehung. Stärkendes Klima. Prosp.

iîodlensuurv LLàor (llarrdoimvrkur)
»ssrUI IRI. «à! Sonne.

» Hotel Gelier.

üvüüiiü! ilolel ^elilll.
UMI'I-».»«,.!
«.»»kriisliiis- .«.„à

Prospekts àurvk eile liotvls.

Ilote! Sonos.

6179

lìîeìieli bei Lassl.
viütstisode Kurunstait 2ur LedanälauA àsr Krank-
deitou àor VeràuuuuAsorAans unà Stokkveedsol-
kiunkdeiten (Oiadetos, psttsuodt, Kiedt, Leber
unà Kierenlôiàôn). pd^sikalisodv u. g^mnastisede
Leinincilung àss Herzens unà àsr Kskìisss. —
?errsinkuren. pservenkrankdsitsn, Reicouvsies-
evN2 von akuten Krankdeitsn, prsodöpkunAsxu-
stânàe, ?s/edotberapis. — Prospekte u. näbere
6uskunkt àllrod àis Oirektion.
870 Asr/.tliebs Leitnnz: prok. A. Faqust.

Llitige nnli âook
gute 8ei»ui»e
««rîeà «le leà me» âà.
Ilii»I°e«°ettî>guàIi« A/îi Il>.S»

l». dmdliM A/K iî.A
HiiillsmiiiiWmIià A A li>.A

IHi«!i»Ià, 50>ii» A A 1ê.A
IliiàlWliiWliiiIi» R/A llî.A
tludMWàpàlis

Viic!iîlsi!se,gzm!sel A/Zi> 1?.-

lesuemmiizgueiiuiis

MdilàMàtA/A IS.-

«iàliilie, «»eds Z«/A lS.A
»°,I-iI«e. «iegZüt R/4Z Zl.

IkMàiteeMiiIi«
»olîll A/A A.

««ee»iiudiil!n»dlids 1128

MdàMàelA/Aîl..
Sulsà. leed, A/A N.-

lli!i!âe,à»
«<>»!>,I»ll,e, I«. A/A ZZ.

Verlangen Lie unsern
Apparatur«» prornpt u. dUUg.

klllj gll!8Ii!ZIie.lMvW

K- »BI

às/s
(s»e»«/eer/

àâa/à pr»« à»«».
perÄllF«« S/s

ssnànA!. 868

p'

m

k^nlms lsî k^l'Irv»»
va» villslxe, aitdvvkdrto proànkt kür «demised«» Wasvdvll »a Laus«.

lausvnàed dezutaedtot. Liuson, Ltokko akvr Art, Lallklvlàer sus àvll ssrtostoll Ks-
vedsll, VordiinAv, Vookvll, Polster, repplodo etc., durs alla» virâ à neu beim aus-

»odliessUokvll kedrsued voll
k» I M

ill àor Asibvll Vüodso, mit autAsàruoktsr ksbrauodssllrvoisung üdorsii ordtlitUod.
Verlanzen Sie nur k^k^l IVl/V.IVarllnnA vorXaedàllUllgl LslkslltlldrldLeurdurz A K.

Vsàuk kli private dil»

ligstsO padrikprsissn bei

7àpy, 8eda»ppî LLo», HîllAî
«Oar»»). 623

Lerner > i^einwanà
vstt», ?iseli>, loiivtten-, XNekenivsseks
lll Lelllou, Lalbloinell u. Laumvoilo. Lpv^laiitkt

^Sàtt85^Sà/7F6/?.
Ilvksrll in anerkannt vor-üAiiodon (Qualitäten.

^ViüUer-Ltsmpkii ^ Oie., I^sngentkai.
Kaedkolger von IliUIvr-àsvAA^ à Oie. 813

fllmlm m. êZ VllkvM l»W. «IIM W«à
vm VervrecdaluoAen -ll vvrinviàoll, bitten vir
Korrospollàensvll gonau an odixo Aàrosso 2u riodton.

846.»»»
Ein wunderschönes Eßl
zimmer hart, m. Pracht
vollem Büffet, feinem
Tisch» dazu passende
Sessel und modernem
Divans. 613

Sr. »20.—
Ein prachtv. Doppel«
schlaf-Zimmer, eichen
geritzt, init gutem Haa»
betttnhalt u. gr.
Halbflaumdecken, Schraick
u. Waschkommode mit
Kristallspiegel und
Nachttisch event, in
3-4 Raten zahlbar. Tel.
81.23 Selnau - Zürich.
Besuch von Auswärts
schriftlich oder telephon.
anzumelden erwünscht.

WlllllMMellr.22
2. Etage, Zürich 1.

7 Min. v. Hauptbahnh.

vsr xrosso Oedalt an Ar-
vika-LIütollosseu? doàlnAt
àio vor^ügUedo V/irkunA.

Luter, Noser A Oo.»
Lviksnkadrik, 8t. Oallen.

Vorhänge
in jeder Ausführung
für Private, Restaurants,

Hotels,
Neubauten. Reiche
Auswahl, konkurrenzlose
Preise. 605
Otto Horber A Eo.»

St. Gallen 16.

2i«M
von SV om bis 30. dlotor LäuZs uuà 90 era Lreito ill
àvll sodüllstvll illàlsèdell klustoro, Aaus solià ill àor
pardo, per Motor à kr. 2.—. OooiAuot kür Vorläge,
klorAonkleiàor, Sedürreu, Kissen. 885

S. lMlM'I«, NÄSl W KIM.
AusvadlsollàllNAen sieben su Diensten.

SIM. MW M WlIA
120 om breit »er Laufmeter ^r. 4.— Wandstoff u. Wachs
tllcher. Bedrucken und Renovation von gebrauchten
Linoleums. Saeqne» Bnrkhardt» Teppich-, Wandstoff- und
Linoleum-Druckerei, Richterswil. 602

2 ^
Törantob
6
Nonservlerungscmlttei

-Pulver
(l"erne -Pulver

Voutiltn - ^ucFee-,
<Zlln/(t>i-rol.-cir!ctt5ctt.'

s - r-i
tte

t>.

kiàrs Vorstadt 27 Pslspbon 851

küdrt als LpvÄslitüt:
Oorsots, kütttormer, LUstenbalter

kokormartikel Sedàen
Lager in: îàsodv, Larunvolltüodvr, Oxkoràs,

?skirs, lkasodvntAobvr.

— Depot àor Lasier V/edstube. —
NsssankertixuiiA kür Lortets u. ^Vasedv.

Prüchliges, volles Saar
erhalten Sie in kurzer Zeit durch Birkenblut, ges. gesch.

46225. Echter Alpenbirkensast mit Arnika, gewonnen auf
Höhen von 1200 Meter. Da« beste und reellst« Mittel

der Gegenwart. Kein Sprit, kein Essenzmittel,
keine chem. Pillen. Bei Haarausfall, spärlichem
Haarwuchs, kahlen Stellen, Schuppen, Ergrauen glänzende
Erfolge. Innert 6 Monaten über 2666 labendste
Anerkennungen u»ch Nachbestellungen. Kl. Flasche Fr. 2.50
gr. Fl. Fr. 3.50. Birkenblutcreme für trockenen Haarboden
Fr. 3.— und 5.— per Dose. Birkenshampon 30 Cts.,
Birkenbrillantine la. Fr. 2.50, zu beziehen: Alpenkrüu-
terzentrale am St. Gottharb, Saido. 543

Svmmei'îspi'vsiîsel»
Lvberklsekou unà Lävreu versobviuàeu sokort
bei Dvdrauod àor AIpvndlûton-Drèlllo Marko

„Laelweiss« ?r. Z.S0 608

Lpeàtsviko?r. 1.75. Dsrautis. Viele ^vuAnisso
Ilegeu auk. Versauà olmo àgadv àor piriua

àurob prau Qaàvdl, Lsuptstr, Li-rigA.

Il» MM
àà àio »eldstgepNallstoll Oomüsv auk-

Avdrauedt unà cklo Lauskrau vvlss ott
kaum, vomit àe Suppe bereiten. Aus
àieser Verlogeudolt delkeu ldr Maggl's
Luppvll, à à 2U ewer guten Suppe
notvenàiAeu Lestanàtelle eutdaltvn.
Auek in àor V/adl àer Sortvll Ist man
uivdt verlegell. Maggl's Lappen slnà

ill StanAvll von 5 IVürkelll verpackt.
Dieso?avkullA ist àio eigentiieke Laus-
baltullAspaekullg; sie svkütst àvll
lllbalt am besten. 599

îàlàu!
Ü.Iraber-Mrgi, Üsrau
Ladlldotstrassv katbausplà

QrSsste» 866

Lager in Laldseduden Lottinen
Desvllsobaktssedudvll jeàvn Venres
su àou dilUAstenVa^esprelsen

Loaedton Sie bitte wein Nusterpaar-Lobaukouster

««sucht: 624

Per sofort gesundes,
kräftiges, ehrliches

MSdche«
für beff. Haushalt, welches
etwas vom Kochen versteht
und Liebe zu Kindern (3 «.
6 Jahren) hat. Gute Bezahlung.

Offerten mit Zeugnlss«
und Photographie erbeten an
Frau «. Stall, pare 4».
La Ddaux-àe-poll6».

a«sr. lSS7

keSMMM SM MMl
kllllkt sine

VMll-MIlllliklMe
Sie ist à beste'.

Sobrsibt deute uood an :

Lâouarâ vudîeâ St Oo.
Sooiötä Anonyme, Xvuvdätsl

Lädors Auskullkt uuà Datorrlodt
àarek unsere Lokalvertrotor.

Alsnvkonkaîì dî»îg
2um Vorkriogsprei» von kr. 26.— per Stüek

veràvu ^urnoit ausuabmsvviso iukolge uulautoror
konkurreus 894

1666 Stüek pvtrolgaskovkvr „àuvvl"
mit MossillgdvdSltsr, III bekannter, soliàor Aus-
küdrung villselll adgogsben. — Man lasso slod
àio Konkurrenz uiebt tüusodon àarod aliordallà
Laebabmungeu oàer minàorvvrtigo Absadluugs-
vare. ,àuvei" ist uuübertrokkon uuà dat oa. 30-
jildrigöll IVsitruk. — 1 Liter IVasser koobt iu 8
Miuuteu, 1 Liter petrol rolobt ca. 10 Stuuàou.
Absolute Vvrgasullg odnv Doobt. kviae Lxplo-
siousgvksbr. Vor-ügliod geeignet zum sodoslion
Lrvärmvu von KSumsu unà krbitzvu àer DlStt-

eisou. Lei normalem
tSglicbeuLausgebrsuob
bvzablt sied „àuvel"
suàorou Apparaten-

8

gegenüber in 2 klouaton
àurod potrolerspariiis.
Lis 6-mal soduellores
u. àio LSItto billigeres^ koobou als mit auàoren

W> pvtroikoodern. Garant.
ruL- ullck geruebtrvi.

Stâllàlgvr Ltllgang kreivM. Anerkennungen. —
IVion 1908. Goià. MoàaiUo n. kbrenprvis. Paris:
1908, Granà Prix. (Zrösstos Lager àor Sodvà in
petrolgaskoebvrll.Lvill-AIruuiàm-koodgosokirro
joàor Ausküdrung n. nur erster Dualität (Sodvet-
zsrkabrikat zu vbvnkall» märodeudaktvu preisen,
prosp. u. Lriokaussügo von käukorn gratis n. kranko

A. Twllnort, Lasvl 48» Starollàsso 2.

Vdviutsvde

MMMII.WIIMIIMI
lerlincien L vo., vorm. H. Kiatermeister

Mü»wllol»t-2ürivd.
Aeltvstos, best eiugoriodtotos Dosodäkt àieser
Lranobo. kreielt anerkannt àio sodüuston
Resultate mittelst idrom llouou patontlortvll
'kroekvll-kvinlgllllgs-Verkadrvll. prompte sorg-

kältlgstv Auskübruug àirektor Aufträge.
Sesvdvlckenv preise. 436

PUlslvn null Depot» ii» allen Aoösservn
StSâten unà Drtvn âvr Svdvsix.

QlaSkSDÄIUDA

ll. llM-Mmmi
O

Leste veTUZsqueUe
kür sämtUvdv llausdalt-, Gosokvnk-
ullà Luxusartikel : Splelvarvn

In schöne, ruhige Privat-
villa mit Harten in Lu-
gauo, bei Deutschwelzern»
werden 2—3

Pensionäre
angenommen. Pensionspreis
Fr. 8.—. Offerten gefl. unter
Chiffre Ge 4623 van Pud-
ltcitas, Lugano. 622

Zu vermieten: 6!2
Möblierte

ôlIMllWM
3—5 freundl.3immer u.Kllche

Post Frauenktrch
(Kt. Graubd.)

Beteiligung
ist für Damen

geboten an aktuellem schmelz.

Fraueu-Auternehme«
in Beträgen von Fr. 1000.—

bis 100.000.-.
Für dasselbe Unternehmen

finden 2 seriöse Schweizer-
Damen als Reise-Damen
Anstellung. Referenzen un-
crläßltch. Angebote für Be-
teiligung oder Anstellung er-
beten unter Chiffre F 621A
an Orell Füßn-Annoncen»
Zürich, Zürcherhosi.

ausnab^e^ Preise a

sürHausverdienst in den gang-
barsten Nummern u. Brette»,
sofort lieferbar. Event. Unter-
richt zu Hause. Preist. Nr. 40
geg. 30Ets.inBriefmarkenb«ì
der Firma Wilhelm Müller,
Maschinenhdlg., Stein,Aar'
Am Lager Rnd auch Stri
maschinen-Nadeln für aller-
lei Systeme. Woll- u.
Baumwollgarne, Lehrbücher. 618

8t. ^skobs-kslsam
von 55p. 0. Irautmann, vasel. preis Pr. l.75. Universal - tteil-
salde Mr alle vvunclen Stellen, speciell ArarnpLaäaii», Lautlelâan.
In allen lìpotìieken. Qeneral-Vepot 8t. )akvd8-5ipotkeke, Lasol.

Wen 8Ie àr. elm
MmeilkMAiW»?

Wir kübrell als Spo-
xlaUtät Sodndvork
aller Art In breiten
llatnr-kormvllkürkin-
àor nllà Lrvacbseno.
Verlangen Sie unver-
dlnâUodProspekt llr.7

Rvtorm-Loku i» t» » u»
küllUerrekr

2llrlvd 1 kirodgasso 7

Forsauvse
Ideale Krastnahrung.

Hervorrag. in ihrer Wirkung
gegen Magerkeit.

Verleiht in kurzer Zeit
Gesundheit, Kraft und Fülle,
blühendes Aussehen. Zur E»
höhung des Körpergewichtes
magerer und unter ernährter
oder durch Krankheit
geschwächter Personen jeden
Alters ist Forsanose das
einzig wirklich Erfolg bringende

Mittel. Bon ärztlichen
Autoritäten als erstklassiges
unschädliches Nährmittel
speziell gegen Magerkeit
anerkannt. Bequem und leicht zu
nehmen. Tabletten in Schachteln

à Fr. 4.50. Zur Kur 36-
Schachteln erforderlich. 476
Zu beziehen in allen

Apotheken oder direkt vom
Fabrikanten:

H. Schuberts», Mollis IS.
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